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Bekanntmachung.
Nachdem die Klagen über die Verheerungen

durch die Blutlaus neuerdings wieder ſehr
zahlreich geworden ſind, erſuche ich die Ge
meinde- und Gutsvorſtände, der Vertilgung
dieſes Schädlings ihre volle Energie zuzu-
wenden.

Die in den Gemeinden infolge meiner Ver
fügung vom 30. Auguſt 1899 6896 L
eingeſetzten Kommiſſionen haben unverzüglich
den geſamten Obſtbaumbeſtand in jedem
Orte zu beſichtigen und das Nötige durch
Belehrung und Anweiſung zu veranlaſſen.
Wo ein ausgebildeter Baumwärter ſich be-
findet, iſt dieſer zur Begehung zuzuziehen.
Diejenigen Beſitzer, welche ſich beharrlich
weigern, die Blutlaus in ihren Baumbeſtänden
zu vernichten, ſind der Ortspolizeibehörde zur
Anzeige zu bringen. Bericht über die Tätig-
keit der Kommiſſion erwarte ich bis 1. Mai
dieſes Jahres.

Merſeburg den 7. März 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Bei der im Handels-Reg. Abt. A Nr. 156eingetragenen Geſellſchaftsfirma „J. Schön

licht““ Merſeburg iſt heute vermerkt: „Die
Geſellſchaft iſt aufgelöſt.“ (656

Merſeburg, den 13. März 1903.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Jm Handels-Regiſter iſt bei der Abteil. A
Nr. 52 eingetragenen hieſigen Firma Otto
Franke als neuer Jnhaber die Witwe
Antonie Franke geborene Seidel, Kauffrau
in Merſeburg eingetragen. (655

Merſeburg den 14. März 1903.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Donnerſtag, den 19. März 1903.

Konkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über das Ver-

mögen des Bäckermeiſters und Zuckerwaren-
fabrikanten Albert Otto Elbe zu Merſeburg,
Neumarkt, iſt zur Abnahme der Schlußrech-
nung des Verwalters, zur Erhebung von
Einwendungen gegen das Schlußverzeichnis
der bei der Verteilung zu berückſichtigenden
Forderungen und zur Beſchlußfaſſung der
Gläubiger über die nicht verwertbaren Ver-
mögensſtücke ſowie zur Anhörung der
Gläubiger über die Erſtattung der Auslagen
und die Gewährung einer Vergütung an die
Mitglieder des Gläubigerausſchuſſes der
Schlußtermin auf
den 13ten April 1903, vormittags 3 Uhr
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt
Zimmer Nr. 19. beſtimmt. (654

Merſeburg, den 14. März 1903.
Eicke, Sekretär,

Gerichtsſchreiber des

König Georg c an das ſächſiſche Volk.

Dresden, 18. März.
Die Blätter veröffentlichen folgende Kund-

gebung: An Mein Volk. Jm Begriff, zur
Erholung nach langer ernſter Krankheit in
den Süden zu reiſen, drängt es Mich, noch
einmal allen denen, welche bei Gelegenheit
des ſchweren Unglücks, welches über Mich und
Meine Familie hereingebrochen iſt, Mir herz-
liche Beweiſe der Teilnahme gegeben haben,
von ganzem Herzen zu danken. Mit dieſem
Ausdruck des Dankes verbinde Jch den Aus-
druck der zuverſichtlichen Hoffnung, daß die
Unruhe und Aufregung, welche ſich infolge
der betrübenden Vorgänge des vergangenen
Winters weiter Kreiſe der Bevölkerung be-
mächtigt haben, endlich der Ruhe und dem

früheren Vertrauen Platz machen werden.
Glaubet nicht denen, die Euch vorſtellen, daß
hinter all' dem Unglück, das uns be-
troffen hat, nur geheimnisvoller Lug und
Trug verborgen ſei, ſondern glaubet dem
Worte Eures Königs, den Jhr nie als un-
wahr erkannt habt, daß dem unendlich Schmerz-
lichen, das über uns hereingebrochen iſt, ledig
lich die ungebändigte Leidenſchaft einer ſchon
lange im ſtillen tief gefallenen Frau zu Grunde
liegt. Jn der Ueberzeugung, daß Mein
Volk Mir vertraut und ſich in Meiner tiefen
Bekümmernis immer mehr um Mich ſcharen
wird, trete Jch, von zuverſichtlicher Hoffnung
erfüllt, Meine Reiſe an. Georg.

Der Kaiſer in Dresden.
Dresden, 17. März. Der Kaiſer traf

heute nachmittag kurz nach 3 Uhr auf dem
Hauptbahnhofe ein. Die Begrüßung zwiſchen
dem Kaiſer, der die Uniform ſeines Sächſiſchen
Grenadier- Regiments Nr. 101 trug, und
j König Georg, der in der Uniform ſeines
Altmärkiſchen Ulanen- Regiment erſchienen
war, war überaus herzlich. Beide Monarchen
umarmten und küßten ſich. Sodann begrüßte
der Kaiſer aufs herzlichſte den Kronprinzen.
Nach der Begrüßung ſchritt der Kaiſer, an
der Seite des Königs, die Front der Ehren-
kompagnie ab und fuhr ſodann mit dem
König im offenen à la Daumont gefahrenen
Vierſpänner, eskortiert von einer Eskadron
Gardereiter, ins Schloß. Auf der Fahrtwurden die Monarchen von dem zahlreich

verſammelten Publikum aufs lebhafteſte be-
grüßt. Jm Schloſſe wurde der Kaiſer von
den Prinzeſſinnen Mathilde und Johann
Georg begrüßt. Bald darauf fand ein Tee
en famille ſtatt.

Dresden, 27. März. Bei der Galatafel
brachte König Georg folgenden Trinkſpruch

143. Jahrgang.

aus: „Ew. Kaiſerliche Majeſtät geſtatten
Mir, für den heutigen, ſo hocherfreulichen Be-
ſuch Höchſtihnen Meinen und der Meinigen
herzlichſten und tiefgefühlteſten Dank zum
Ausdrucke zu bringen. Dieſer Beſuch iſt ein
erneutes Zeichen des Wohlwollens und der
herzlichen Geſinnung, die Ew. Majeſtät Uns
in allen Zeiten, in Freud und Leid bewieſen
haben, welche namentlich in der letzten Zeit,
in der ernſten Zeit, Unſerem Herzen ſo wohl
getan hat. Den Gefühlen des Dankes und
der herzlichen Anhänglichkeit an Ew. Kaiſer-
lichen Majeſtät erhabene Perſönlichkeit erlaube
Jch Mir Ausdruck zu geben, indem Jch ſage:
Gott ſegne, Gott ſchütze Ew. Kaiſerliche
Maje ſtät! Ew. Kaiſerliche Majeſtät lebe hoch!“

Der Kaiſer erwiderte: „Geſtatten Ew.
Königliche Majeſtät, daß Jch Meinem innig-
ſten und tiefgefühlteſten Danke für die gnädigen
Worte und für den ſchönen Empfang, den
Ew. Majeſtät Mir bereitet haben, zu Füßen
legen darf. Es iſt Mir ein Bedürfnis ge-
weſen, den Beſuch Ew. Majeſtät bald möglichſt
erwidern zu dürfen, und Jch trage hiermit
die Dankespflicht ab, wozu Ew. Majeſtät Mir
Gelegenheit gegeben haben. Ew. Majeſtät
können verſichert ſein, daß, gleichwie Jch
einſt zu Meinem Höchſtſeligen Oheim
für die Fürſorge, die Mir dieſer in
Meinem jungen Leben bewieſen hat, die
tiefſte, innigſte Zuneigung gefaßt habe, 37
dies jetzt auf das erhabene Haupt Ew
Majeſtät und Jhr Haus Mir erlaube zu über-
tragen. Zugleich verſichere Jch, daß, wie der

Wettiner Freud' und Leid ſtets auch der
Hohenzollern Freud und Leid iſt, Jch ebenſo
fühle, wie Ew. Majeſtät und Mein ganzes
Volk mit Mir. Jch ſchließe Meinen Dank
für den herrlichen Empfang und die gütigen
Worte, indem Jch der Hoffnung lebe, daß
Ew. Majeſtät auf Jhrer Reiſe den vollen

2

Heitgeſchäfte.
Roman von Wolfgang Kirchbach.

(1. Fortſetzung.)
Sie hielt inne und ſah ſich abermals etwas

betroffen im Zimmer um, indem ſie an die
blankpolierten Holzverkleidungen, die hübſch
geſchnitzten Verſchläge und die behagliche Ein-
richtung eines größeren Bankgeſchäftes dachte,
in dem ſie bisher in Geldangelegenheiten ver
kehrt hatte und ihr kleines Vermögen auf
Kurſe und Verloſungen hin hatte überwachen
Jaſſen. Der Alte ſchien ihre Gedanken zu er-
raten, denn er ſagte, während er einen anderen
Stuhl abwiſchte und fich das und jenes zu
ſchaffen machte:

„Ja, ja, gnä' Frau, bei uns ſieht's net ſo
vornehm aus wie in den großen Bankge-
ſchäften. Der Herr Bankkommiſſar, der is
ja ſelber nur an armer Mann, weil er halt
a ſolider Mann is, der den Leuten nicht das
Geld aus den Taſchen lockt, ſondern nur an'
geringen Gewinn macht, weil er eben ſeine
Kunden gewinnen läßt, wann's ihm ihr Ver-
trauen ſchenken, daß's bei ihm ihre Börſen-
g'ſchäfte machen. Aber dafür ſa'n ma halt
ſolid und nicht ſo wie die großen Börſen
leute, die vom Schweiße der armen Leute
leben und von den hohen Proviſionen. Der
Herr Brexl, das is an anderer Herr, der
weiß, wie's tut, wenn man an kloan's Ver-
mögen hat und gar nirgends weiß, wo man's
ſicher unterbringen könnt, weil heutzutage kein
ſicheren Kurs hat. Das is an andrer Herr,
der nimmt viel kleinere Proviſionen und auch
viel geringre Kautionen, wenn's etwa an der

Börſe ſpielen möchten, gnä' Frau.“ Er ſprach
im Tone einer geſteigerten Treuherzigkeit und
Ehrlichkeit und ſchloß, indem er ſich linkiſch
verneigte: „Und mit wem hat denn der Herr
Brexl die Ehr', wenn ich fragen darf?“

„Mein Name iſt Margarete Häuſſinger,“
erwiderte die junge Frau mit einem Anlaufe
zur Geſprächigkeit. „Mein Mann iſt der
Bildhauer Häuſſinger, und ich möchte

Sie kam nicht zu Ende, denn der Alte
ſagte, wie einer, der angenehm überraſcht iſt,
Jemanden zu ſehen, den er ſchon lange er-
wartet hat: „Ach, die Frau von Häuſſinger!
Dös iſt aber eine Ehr' für meinen Herrn!
Nä, d'ees wird ihm a ganz beſundere Freud'
ſein, daß die Frau von Häuſſinger ihn beehrt.
Er hat ja ſchon immer 'denkt, warum's denn
gar net amol zu ihm kommat, weil er ja
wol ſchon früher amol ſeine Geſchäftsem-
pfehlung Jhnen g'ſchickt hat. Die letzte, die
hab' ich Jhnen ſelber 'bracht, und in die Tür-
ſpalten geſteckt, weil i halt net klingeln mocht,
um den Herr Gemahl net zu ſtören. Ah, dös
g'freut mi halt, und wenn die Frau von
Häuſſinger mit uns zufrieden is, da werd'
ich ja wohl öfter die Ehre haben, Jhnen die
neuen Börſennachrichten zur rechten Zeit zu
überbringen, daß's 'mal auch was an der
Börſe gewinnen, wann's noch nit gewonn'n
ha'm.“

Die junge Frau fühlte ſich durch dieſen
treuherzigen Empfang und den Ton der auf-
richtigen Freude in ihrem Zutrauen noch
mehr beſtärkt, und ihr Herz, das ſchwer von
Sorgen war, ſchlug bedeutend erleichtert. Der
Alte ſchlich unterdeſſen um ihren Korb herum
und ſchien das geſchlachtete Hähnchen, den

Blumenkohl und die anderen Markteinkäufe
mit einer gewiſſen freudigen Erregung von
fern zu beſchnuppern und, indem er ſeinen
Knebelbart zwirbelte, meinte er ſchmunzelnd:
„Ah, dös ſchöne Gockerl, das ſchöne, flei,chige
Gockerl! Wo haben's denn das gekauft?
Was haben's denn dafür zahlt, gnä' Frau?
Da haben's gewiß zu an Spottpreis gekauft,
dös ſaubere Hähndel dös!“ „Ein Mark
zwanzig“, ſagte die junge Frau harmlos und
bereitwillig, und der Alte, der ein ſo leb-
haftes Jntereſſe für ihre Einkäufe hegte, ge-
fiel ihr immer beſſer. „Aber dö's ham's
billig kriegt,“ meinte der Alte mit einer Miene
des unerhörteſten Erſtaunens. „Ja, ja, da
ſieht man gleich, daß die Frau von Häuſſinger
eine gute Geſchäftsfrau is; a Mann, der ſo
eine hat, der muß ja reich werde, wenn er
ſo eine geſcheidte Geſchäftsfrau die Sei'n
nennt

Der Alte wendete ſich bei den letzten
Worten ab und mit dem Geſicht nach dem
dunklen Grunde des Zimmers. Er ſchien
den leiſen Seufzer nicht zu hören, den die
junge Frau bei ſeinen letzten Worten unwill-
kürlich vernehmen ließ. Sie fühlte ſich, wie
er gerechnet hatte, gleichzeitig geſchmeichelt
durch ſeine deutliche Lobpreiſung und be-
kürmmert über das, was ihr ſelbſt auf der
Seele lag und ſie hierher getrieben hatte.

Man hörte draußen auf dem Vorſaal den
ſchweren Tritt eines Mannes. Die Tür ging
auf und ein hoher, breitſchulteriger Herr,
der im Anfange der fünfziger Jahre ſtehen
mochte, trat ein. Er hatte das Anſehen eines
ſoliden Staatsbeamten und trug wie ein
ſolcher eine graue Beamtenlocke nach der

Schläfe hineingekämmt. Er ging mit ruhig
gemeſſenem Schritte hinter den Ladentiſch, ſtellte
ſich vor das Stehpult, nachdem er ſeinen
Hut abgelegt hatte, ſchlug das große Rech-
nungsbuch auf und blickte gelaſſen hinein,
indem er die anweſende junge Frau mit
keinem Blicke zu bemerken ſchien. Da er
nichts an ſich hatte, was auf ein gewinn-
ſüchtiges Tun hätte ſchließen laſſen, ſo be-
trachtete die junge Frau ihn einen Augenblick
mit unwillküclichem Vertrauen und mit einer
ſtillen Hoffnung. Der Mann trug einen
ſchlichten braunen Rock, hatte nur einen breiten
Ehering am Finger nnd ſchien nicht einmal
eine Uhr zu beſitzen. Alles an ihm war
einfache Anſpruchsloſigkeit, ja anſtändige,
würdevolle Armut. Der alte Diener machte
ſich an ihn heran und flüſterte halblaut:

„Die Frau von Häuſſinger iſt hier und ſie
wartet auch ſchon einige Zeit, wann's etwa
die gnä' Frau noch nicht geſehen haben.“

Herr Alois Brexl ſchlug langſam die Augen-
lider in die Höhe und ſah ſich mit freund-
licher Gelaſſenheit die junge Frau an, die er
erſt jetzt zu bemerken ſchien. Er tat einen
Schritt an den Ladentiſch und reichte mit
einfacher Herzlichkeit der Dame ſeine Hand
über den Tiſch, in welche Frau Häuſſinger
zurückhaltend, aber zutraulich die ihre legte.
Herr Brexl hielt dieſe Hand eine Weile in der
ſeinen und ſagte:

„Sein' mir recht herzlich gegrüßt, gnä'
Frau, daß's mich auch einmal beehr'n. Jch
hoffe, Sie werden mit uns zufrieden ſein und
finden, daß Sie gut bedient werden. Womit
könnte ich Jhnen aufwarten?“

Fortſetzung folgt.
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Zauber ſonnigen Südens finden nnd geſtärkt
zurückkehren mögen zu Jhrem lieben Sachſen-
volke. Seine Majeſtät der König Georg
hurrah, hurrah, hurrah!“ Die Abreiſe
des Kaiſers erfolgte abends 8 Uhr vom
Hauptbahnhofe aus. Während die Prinzen
und das Gefolge im offenen Wagen zur
Bahn fuhren, benutzten der Kaiſer und
der König in Rückſicht auf den Geſundheits-
zuſtand des Königs eine geſchloſſene Equi-
page. Die Straßen zwiſchen Schloß und
Bahnhof waren wiederum mit Tauſenden
von Menſchen beſetzt. Auf dem Bahnſteige
verabſchiedete ſich der Kaiſer durch Hände-
drrck von den Prinzen und den Herren des
Gefolges, dem Könige ſchüttelte er immer
wieder, herzlichſt Abſchied nehmend, die Hand.
Bis der Zug ſich in Bewegung ſetzte, unter
hielt ſich der Kaiſer noch längere Zeit vom
Coupéfenſter aus angelegentlich mit dem
Könige. Wie bei der Herfahrt, ſo befanden
ſich auch bei der Rückfahrt in dem kaiſerlichen
Sonderzuge die Herren Geh. Finanzrat Gaſter
ſtädt, Transportoberinſpektor Bahrmann und
Maſchineninſpektor Baurat Friedrichs.

Zum Befinden der kaiſerlichen Prinzen.

Lukſor, 17. März. Der Kronprinz be
findet ſich auch heute beſſer. Er hat nur noch
ſchwaches Fieber.

Kairo, 17. März. Die Krankheit des
Kronprinzen nimmt den normalen Verlauf.
Bulletins werden direkt von Lukſor nach
Berlin gekabelt. Prinz Eitel- Friedrich hat
bereits das Bett, aber noch nicht das Zimmer
rerlaſſen. Die Reiſe der Prinzen wird nach
dem Programm fortgeſetzt werden, wie man
hofft, in etwa zehn Tagen. Um dieſe Zeit
werden die im Programm vorgeſehenen Daten
hinausgeſchoben werden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. März. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer machte heute früh den
gewohnten Spaziergang im Tiergarten, hörte
ſpäter den Vortrag des Reichskanzlers und
des Chefs des Militärkabinetts und fuhr um
12 Uhr mittags nach Dresden.

Das Kaiſerpaar nimmt der „Magdeb.
Ztg.“ zufolge am 28. April (in anderen
Meldungen wird der 30. April angegeben)
an der Vermählung des Großherzogs von
Sachſen Weimar mit der Prinzeſſin Karoline
von Reuß älterer Linie teil. Von der Feier-
lichkeit begeben der Kaiſer und die Kaiſerin
ſich dirett gemeinſam nach Jtalien, wo ſie,
wie ſchon gemeldet, am 2. Mai in Rom ein-
treffen. Daß diesmal der Kaiſer und die
Kaiſerin zuſammen zum Beſuch an dem
italieniſchen Königshof eintreffen, gibt dieſem
Beſuche eine intimere Bedeutung und macht
es begreiflich, daß auch in Rom beſondere
Veranſtaltungen zur Begrüßung des deutſchen
Kaiſerpaares getroffen werden.

Vom Admiralſtabe unſerer Marine iſt
eine zuſammenhängende Schilderung der
Tätigkeit der Marine in China
ausgearbeitet worden in den mit Spannung
erwarteten Veröffentlichungen ſollen auch die
Protokolle aus den Sitzungen der verbündeten
Befehlshaber zur See mitgeteilt werden.

Oberſtleutnant Gerding, Kommandeur
des Eiſenbahn Regiments Nr. 1, wird, wie
beſtimmt verlautet, ſeinen Abſchied nehmen,
um den Direktorpoſten bei der Hannoverſchen
Straßenbahn zu übernehmen. Herr Gerding
hat bei den Bahnprojekten für Deutſch Afrika
bekanntlich eine hervorragende Rolle geſpielt.

Der zweite Kongreß der Kranken
verſicherungskaſſen Deutſch
lands verhandelte über eine Reihe von
öffentlichen Fragen. Aus nahezu 150 vor
liegenden Anträgen wurden die wichtigſten
herausgehoben. Der Kongreß forderte die
Ausdehnung der Verſicherungspflicht auf alle
gegen Gehalt oder Lohn beſchäftigten Per
ſonen einſchließlich der Hausgewerbetreibenden,
ſoweit ihr Jahresgehalt 3000 M. micht über
ſteigt. Ferner Ausdehnung auf alle in der
Land und Forſtwirtſchaft beſchäftigten Kinder,
auf Lehrlinge, auf Angehörige des Soldaten
ſtandes, wenn ſie in einem verſicherungs-
pflichtigen Betrieb gegen Gehalt oder Lohn
beſchäftigt werden. Bei Krankheiten, die aus
Schlägereien oder Trunkfälligkeit entſtehen,
ſoll das Krankengeld nicht verſagt werden.
Der ortsübliche Tagelohn ſoll für männliche
Erwachſene nicht unter 2 M. und für andere
Perſonen nicht unter 1 M. 50 Pf. feſtgeſetzt
werden dürfen. Die Kranken-Einteilung ſoll
nach dem wirklichen Arbeitsverdienſt erfolgen,
Wöchperinnen- Unterſtützung volle ſechs Wochen
lang gewährt werden. Die Stadt Berlin
hatte für den Kongreß 2000 M. bewilligt,
die zum Teil für eine heute nachmittag

ſtattfindende Vorſtellung des „Nachtaſyls“
von Maxim Gorki ausgegeben werden.

Bezüglich der Konfeſſionalität
der Volksſchulen ſchreibt das konſer
vative Partei-Organ, die „Konſ. Korreſp.“,:
Was die Frage der Konfeſſionalität der Volks
ſchulen betrifft, ſo iſt zu konſtatieren, daß die
konſervative Fraktion nach wie vor an bem
konfeſſionellen Charakter der Volksſchulen un
bedingt und einhellig feſthält und daß ſie die
Regelung des Volksſchulweſens durch ein or-
ganiſches Geſetz, wie es in der Verfaſſungs
urkunde in Ausſicht genommen iſt, einer be
ſonderen Regelung der VolksſchullaſtenVer-
teilung unter allen Umſtänden vorziehen
würde. Aber auch bei dieſem als dringend
erforderlichen geſonderten Vorgehen wird die
Frage der Konfeſſionalität der Volksſchulen
nicht gegenſtandslos bleiben können, ſondern
es wird darauf gehalten werden müſſen,
daß der konfeſſionelle Charakter der Volks-
ſchulen gewahrt bleibe. Deſſenungeachtet wird
die konſervative Fraktion in jeder Hinſicht
bemüht ſein, die Frage der Schuldotationen,
die hoffentlich ihrer baldigen Löſung ent-
gegenſieht, mit den anderen Parteien gemein-
ſchaftlich zu regeln, damit die ſchreienden
Mißſtände auf dem Gebiete des Volksſchul-
weſens beſeitigt werden.

Dresden, 17. März. Das von den
„Dresdner Nachrichteu“ erwähnte Gerücht,
Sachſen ſei gewillt, ſeine Stimme im Bundes
rate für die Aufhebung des 82 des Jeſuiten-
geſetzes abzugeben, beſtätigt ſich nach den von
uns an maßgebender Stelle eingeholten Jn-
formationen nicht. Sachſen wird ſelbſtver
ſtändlich im Bundesrate gegen die Aufhebung
des S 2 ſtimmen.

Gotha, 16. März. Der Direktor der
thüringiſch- anhaltiſchen Staatslotterie, Finanz-
rat Dr. jur. Bernh. Fiſcher hier, iſt auf
Grund der Beſtimmung in 8 260 des Geſetzes
über den Zivilſtaatsdienſt zur Dispoſition ge
ſtellt worden.

Goslar a. H., 16. März. Mit Ge-
nehmigung des Miniſters erfolgt hier, wie
es heißt ſchon zum 1. April, eine Nieder-
laſſung von Vincenterinnen, welche als
barmherzige Schweſtern in der katholiſchen
Gemeinde als Krankenpflegerinnen, Lehrerinnen
an der ins Leben tretenden Kleinkinderſchule
uſw. wirken werden. Die hieſige katholiſche
Gemeinde zählt kaum 1300 Seelen.

Köln, 17. März. Der „Köln. Ztg.
zufolge will das Zentrum gegen Aufnahme
einer Anleihe zur Deckung des Fehlbetrages
des Reichshaushalts für 1903 ſtimmen und
dafür eintreten, daß der Fehlbetrag durch
Matrikularbeiträge gedeckt werde. Dadurch
glaubt das Zentrum einen Druck auf die Re
gierungen auszuüben, um dieſe für Aufhebung
des S 2 des Jeſuitengeſetzes umzuſtimmen.
Jn Zentrumskreiſen, ſo ſchreibt das Blatt,
ſieht man dieſe Frage mit einer ſehr ge-
trübten Brille an, wobei man kein Hehl daraus
macht, daß das Vorgehen des Biſchofs von
Trier bei vielen Regierungen Widerſtand gegen
die Aufhebung des obigen Paragraphen her-
vorrief und geſtärkt hat.

Poſen, 17. März. Den „Poſ. Neueſt.
Nachr.“ zufolge iſt Landrat Blomeyer
aus Meſeritz zum Präſidenten der Anſiede-
lungskommiſfion ernannt worden.

England.
London, 17. März. „Morning Poſt“

meldet aus Prätoria vom 16. März:
Sonnabend nacht durchſuchte die Polizei die
hieſigen Gaſthäuſer und Cafés nach Perſonen,
welche den erforderlichen Erlaubnisſchein für
den Eintritt und den Aufenthalt in der
Kolonie nicht beſitzen. Von den ungefähr
100 Feſtgenommenen konnte die Mehrzahl
die Behörden zufriedenſtellen jedoch erhielten
27 Perſonen ruſſiſcher, franzöſiſcher, deutſcher
und italieniſcher Nationalität die Weiſung,
innerhalb 24 Stunden Transvaal zu verlaſſen.

Cokales.
Merſeburg, 17. März.

Vom Domgymnaſium. Herr Profeſſor
Dr. Rademacher tritt nach langjähriger,
verdienſtvoller Tätigkeit an der Anſtalt am
1. April d. J. in den Ruheſtand. An ſeine
Stelle tritt unter Ernennung zum Oberlehrer
der bisherige wiſſenſchaftliche Hülfslehrer Herr
Walter Veckenſtedt.

Poſtaliſches. Das Reichs- Poſtamt macht
bekannt, daß von jetzt ab Poſtanweiſungen
und Briefſendungen mit Nachnahme, deren
Beförderung bisher der kriegeriſchen Wirren
wegen abgelehnt werden mußte, nach Fes
und Marrakeſch (Marokko) wieder angenommen
werden können.

Mühlpfordt flüchtig. Wie wir einem
Halle'ſchen Blatte entnehmen, iſt der Sekretär
der Handwerkskammer, Dr. Mühlpfordt,

u

unter Hinterlaſſung von Schulden und nach
Verübung namhafter Unterſchlagungen aus
Halle flüchtig geworden.

Das Ponorama in der Kaiſer
Wilhelms-Halle bietet ſeinen Beſuchern in
der vorletzten Woche Anſichten aus Krain,
die Juliſchen Alpen und das Karſtgebige bis
zur Adriatiſchen Meeres-Küſte. Die Bilder
ſind lezten Sommer neu aufgenommen, er
ſcheinen in Farbe und Kolorit ausgezeichnet,
ſo daß man ſagen kann, dieſe Serie iſt eine
der ſchönſten, welche das Ponorama in dieſem
Winter hier gezeigt hat. Die nächſte Woche
als letzte führt uns vach China inmitten des
Boxeraufſtandes undzeigt die Ankunft des Grafen

Walderſee in der Hauptſtadt von China.
Wir können den Beſuch dieſer beiden letzten
Serien, welche uns das Ponorama noch vor
führt, für Jung und Alt nur empfehlen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 17. März. Die Beſtätigung er-

teilt wurde der Wahl des bisherigen Direktors
der mit einer Lehrerinnen-Bildungsanſtalt
verbundenen ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule
in Kattowitz (O.-Sch.) Juſtus Baltzer zum
Direktor des Lehrerinnen- Seminars
und der höheren Mädchenſchule der Francke-
ſchen Stiftungen.

Petersberg, 16. März. Jn dem nahen
Unterpeißen kauften die deutſchen Solway-
werke 14 Morgen Acker für den ungemein
hohen Preis von 3000 Mark pro Morgen.
Die Verkäufer ſind der Rentier Marggraf und
der Gutsbeſitzer Röhricke.

Dörſtewitz, 17. März. Am Freitag
den 13. d. M. iſt ein in hieſiger Flur ſtehender
Diemen mit ca. 300 Zentner Strohinhalt
dem Gutsbeſitzer Michelmann gehörig ab-
gebrannt. Das Feuer hat ein noch ſtrafun-
mündiger Ochſenjunge angelegt, der damit
dem Beſitzer des Diemens einen empfindlichen
Verluſt verurſachte, weil das Stroh nicht ver-
ſichert war.

Eckartsberga, 16. März. Durch eine
angenehme Muſik wurde der Wirt im
„Weißen Roß“ in der Donnerstagsnacht
plötzlich aus dem Schlafe geweckt. Er ge-
wahrte zu ſeiner Verwunderung, daß das
Orcheſtrion in der Gaſtſtube, in der ſich nie-
mand befand, dieſe frühe Morgenmuſik machte,

Muſikautomaten in Bewegung geſetzt hatte.
Da er aber im Zimmer und auch in und
außerhalb, auch in der Nähe des Hauſes kein
menſchliches Weſen erblickte, ſo liegt die Ver-
mutung nahe, daß eine Maus in den Auto-
maten geraten iſt und den betreffenden Hebel
durch Zufall in Bewegung geſetzt hat.

Naumburg, 16. März. Ueber einen
Brand hierſelbſt wird Lerichtet: Jn der
Nacht zum Sonntag brach in der Schneide-
mühle auf dem Zimmerplatze des Zimmer-
meiſters Menzel, Gr. Jägerſtraße, aus
unbekannter Urſache ein Brand aus, der
vielleicht ſchon ſtundenlang ſich ianerhalb
entwickelt hatte, denn als die nahe Kaſernen-
wache ihn ungefähr 1 Uhr 18 Min. meldete,
war der Himmel ſchon völlig gerötet. Beim
Eintreffen der Wehr auf der Brandſtelle kurz
vor 2 Uhr ſtand die ganze Schneidemühle
mit Vorräten in Flammen, ſie brannte voll-
ſtändig aus bezw. nieder, ebenſo die angren-
zende gefüllte Scheune des Oekonomen Schiller,
das dicht daneben liegende Gebäude mit Kon-
tor, Pferdeſtall und Arbeitsſchuppen, mit dem
darüber lagernden reichen Brettervorrate wurde
erhalten, ebenſo das Keſſelhaus und der Ma
ſchinenraum. Durch ſachgemäßes Vorgehen
der Feuerwehr mit fünf Schlauchleitungen
war in ca. einer Stunde die Gefahr beſeitigt
und die noch reichen Holzvorräte erhalten.

Bitterfeld, 17. März. Ein dreiſter
Diebſtahl wurde in der Nacht zum Mon-
tag im Warteſaal 4. Kl. des hieſigen Per-

und ſtand raſch auf, um nachzuſehen, wer den

ſonenbahnhofs ausgeführt. Dem Maſchiniſten
Rob. Krenzmann aus Delitzſch, welcher dort
eingeſchlafen war, wurde in der Zeit zwiſchen
12 und 1 Uhr eine gelbe Remontoiruhr aus
der Weſtentaſche entwendet. Die geſtohlene
Uhr hatte einen Wert von etwa 18 M. Als
Täter kommt eine Perſon in Betracht, welche
mit grauem Jackettanzug und ſchwarzem
Filzhut bekleidet war und nach Verübung der
Tat das Weite geſucht hat. Bis jetzt fehlt
von dem dreiſten Diebe jede Spur.

Magdeburg, 16. März. Vom Amte
ſuſpendiert wurde der erſte Sekretär des
Standesbeamten in der Altſtadt, Kab el.
Als in dieſen Tagen unvermutet auf dem
Standesamte eine Reviſion der Gebühren-
kaſſe und Buchführung ſtattfand, kamen fort
geſetzte ſehr erhebliche Unregelmäßigkeiten an
den Tag. Da Kabel nicht nur ein für ſeine
Verhältniſſe ſehr auskömmliches Gehalt be-
zog, ſondern auch ſonſt vermögend iſt, kann

man nur krankhafte Geldgier als Motiv
ſeines ſträflichen Handelns annehmen.

Sömmerda, 16. März. Bei Aus
ſchachtungsarbeiten zum Hetze'ſchen Neubau
vor dem Erfurter Tore ſtieß man auf etwa
20 menſchliche Gerippe, von denen
die Schädel durchweg ſehr gut erhalten
waren, ſowie auf Knochen von Pferden und
auf ein Hohlgeſchoß. Nach mündlichen Ueber-
lieferungen fand in den Jahren 1813 oder
1814 vor den Toren unſerer Stadt zwiſchen
preußiſchen freiwilligen Jägern und fran-
zöſiſcher Kavallerie, die im benachbarten
Schloßvippach ſtationiert war, ein Gefecht
ſtatt, bei dem die Franzoſen den kürzeren
zogen und mehrere Tote zurücklaſſen mußten,
die dann außerhalb der Stadtmauer begraben
wurden.

Groß-Salze, 16. März. Erſchoſſen
aufgefunden wurde am Sonntag der ſeit
einigen Tagen von hier verſchwundene
Stationsvorſteher P. in einer Kies-
grube bei Welsleben.

Calbe, 16. März. Jn einem Anfall
von Schwermut hat ſich die ca. 34 Jahre
alte Tochter des Lehrers Teit ge am Frei-
tag abend aus dem elterlichen Hauſe ent-
fernt und iſt bis jetzt nicht zurückgekehrt. Es
wird vermutet, daß die Unglückliche den Tod
in der Saale geſucht hat.

Aken, 15. März. Jn verfloſſener Nacht
iſt wieder einmal ein Einbruchsdiebſtahl,
und zwar bei dem Fleiſchermeiſter Zeibig in
der Hafenſtraße ausgeführt worden. Die
Diebe verſuchten mit einem Hakenſtock durch
das Fenſter hindurch aus dem Keller, an
deſſen Decke ein reichlicher Vorrat von Wurſt
und Schinken aufgehängt war, herauszuholen,
was ſie konnten. Da dies die Arbeit wenig
förderte, brachen ſie mit einem Baum den
vor dem Fenſter befindlichen eiſernen Quer-
balken ab und holten nun I Ztr. Wurſt-
und Fleiſchwaren aus dem Keller heraus, den
Hakenſtock ließen ſie zurück.

Vermiſchtes.
Dresden, 17. März. Die Frage, welcher Name

der nunmehr geſchiedenen Kronprinzeſſin von
Sachſen nach ihrem Ausſcheiden aus dem Wettinſchen
Hauſe gebührt, und welchen ſie zu führen berechtigt
iſt, war wiederholt Gegenſtand lebhafteſten Meinungs-
austauſches in der Preſſe und in weiten Kreiſen des
Volkes. Die „Deutſche Juriſten-Zeitung“ hat dieſen
Fall zum Gegenſtande eines intereſſanten Aufſatzes
in der neueſten Nummer ihres Blattes gemacht.
Der Verfaſſer, eine anerkannte Autorität des Ver
wandtſchaftsrechts des Bürgerlichen Geſetzbuches,
Privatdozent an der Univerſität Kiel, Dr. Opet,
kommt zu dem Ergebniſſe, daß der ehemaligen Kron-
prinzeſſin jetzt lediglich die Bezeichnung Luiſe An
toinette Maria von Sachſen-Wettin zuſtehe oder,
falls die Kronprinzeſſin ihren vorehelichen Namen
wieder annehme, Luiſe Antoinette Maria von Loth-
ringenHabsburg-Toskana. Kurzgefaßt wird ſie ſich
alſo von jetzt an „Luiſe von Sachſen“ nennen können
und die Worte „von Sachſen“ werden die Stelle
eines bürgerlichen Namens dabei vertreten. Zu
ſätze, die dem wahren Sachverhalt entſprechen, alſo
etwa „vormalige Kronprinzeſſin oder „geborene
Erzherzogin“, kann ſie jederzeit beifügen.

Berlin, 16. März. An den Folgen einer
ſchweren Mißhandlung geſtorben iſt der fünfzehn-
jährige Sohn Heinz des Direktors der Deutſchen
Bank Herrn Rudolf Koſch. Der Knabe und ſein
jüngerer Bruder waren, während Herr Direktor Koch
ſich mit ſeiner Gattin auf einer Erholungsreiſe in
Frankreich befand, der Obhut eines der Familie be-
ſonders empfohlenen Pädagogen namens Dippold
in Droſendorf bei Bamberg übergeben worden.
Dort wurde Heinz am 8. d. Mts. von D. derartig
geprügelt, daß er den Folgen dieſer Behandlung er-
lag. An der beſchlagnahmten Leiche wurden gerichts-
ärztlich ſchwere Mißhandlungen durch Stockhiebe
feſtgeſtellt. Der Hauslehrer Dippold wurde darauf
verhaftet. Jnzwiſchen war Herr Direktor Koch eiligſt
nach Berlin zurückberufen worden, wo er ſein Kind
als Leiche vorfand. Die Beiſetzung des unglücklichen
Knaben fand in Wannſee ſtatt. Wie dem „B. L.-A.“
zu der tragiſchen Angelegenheit ein Telegramm aus
Bamberg meldet, hat Dippold, der noch Student
iſt, beide Knaben, beſonders aber den älteren Heinz,
fortwährend geprügelt und in der roheſten Weiſe
durch Fußtritte mißhandelt. Der Knabe iſt einer
plötzlich eingetretenen Herzlähmung erlegen; er ſtarb
während der Mißhandlung. Dippold ſcheint geiſtig
nicht normal.

Frankfurt a. M., 17. März. Der 50 Jahre
alte katholiſche Geiſtliche Schneider aus dem be-
nachbarten Schwanheim ſtürzte die Treppe hinab
und blieb tot.

Herichtszeitung.
Naumburg, 16. März. Vor der Strafkammer

hatte ſich heute der Bürgermeiſter Lünzner aus
Köſen zu verantworten. Er iſt wegen Urkunden-
fälſchung in 2 Fällen angeklagt. Es war ihm zur
Laſt gelegt, in dem Protokollbuche des Magiſtrats
unter zwei Protokolle, die von den beiden Ratsſchöffen
unterſchrieben waren, nachträglich Eintragungen
gemacht zu haben, und zwar: a. in dem Protokolle
über die Sitzung vom 3. Juni 1901: Es war da-
mals als Punkt fünf der damaligen Tagesordnunbeſchloſſen worden, daß ein Rentner Ernſt Anſchluß

an das elektriſche Werk bekommen ſollte; darunter
war dann bemerkt: „desgleichen die Bürgermeiſter
wohnung“, b. in dem Protokoll vom 2. Juli 1901

„Die Anſchluß an daselektriſche Licht erhalten.“ er bemerkte
dazu, er ſei nicht ſchuldig. Jn den betreffenden

Magiſtratsſitzungen wären die Beſchlüſſe wegen An
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e ſeiner Dienſtwohnung an die ſtädtiſche
elektriſche Leitung in der Tat beſprochen und ge
faßt worden; er habe die Eintragungen gemacht,
und dann hätten die beiden Schöffen unterſchrieben.
Die Ausſagen der beiden Schöffen über dieſen Punkt
waren nicht derart beſtimmt, daß das Gegenteil an
genommen werden konnte. Der Gerichtshof erkannte
daher auf Freiſprechung des Angeklagten, welches
Urteil lebhaften Beifall bei dem zahlrei erſchienenen
Publikum fand.

Mädchen-Gymnaſien.
Bei allen Kulturvölkern überwiegt die Zahl

der Frauen die der Männer. Dieſes Miß
verhältnis wird noch durch den Umſtand ver
ſchärft, daß infolge der geſtiegenen Anſprüche
gerade in den geſellſchaftlich höherſtehenden
Bevölkerungsklaſſen die Gründung eines Hauſes
ſehr erſchwert iſt. Es läßt ſich daher die
Notwendigkeit nicht abweiſen, unverheirateten
Frauen, ſoweit ſie Neigung und Begabung
dazu haben, die Gelegenheit zu bieten, ſich
eine höhere Geiſtesbildung anzueignen und
auf dieſe Art ein beſſeres und ſicheres Fort-
kommen zu erringen.

Der Einwand, daß durch die Zulaſſung der
Frauen zur Erwerbung der Gymnaſial Bildung
der Wettbewerb auf den Gebieten der Gelehrten
Berufe noch geſteigert würde, iſt allein nicht
ausreichend. Derſelbe Einwand iſt bei jeder
Erweiterung des den Frauen offenſtehenden
Tätigkeitsfeldes erhoben worden. Gleichwohl
hat die Heranziehung der Frauen für den
Dienſt in Bureaus, in kaufmänniſchen Ge
ſchäften 2c. ohne Zweifel ſegensreich gewirkt
und manches Elend verhütet. Namentlich auch
in der Verſorgung der unverheirateten Töchter
der höhern Stände ſind im letzten Jahrzehnt
erfreuliche Fortſchritte zu verzeichnen geweſen.
Wie nötig gerade hier Abhülfe war, wird
jedermann zugeſtehen, der Gelegenheit gehabt
hat, zu beobachten, wie die Töchter ange
ſehener Familien ſich früher. häufig genug
durch kümmerlich bezahlte Handarbeiten er
nähren und dabei doch ſtets ihrer geſellſchaft
lichen Stellung Rechnung tragen mußten.
Der durch die Macht der Verhältniſſe in
Fluß gekommenen Entwicklung, die zu einer
Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Frauen
geführt hat, wird kaum an der Schwelle der
Gelehrten-Berufe Halt geboten werden können.
Es kommt dabei nur darauf an, daß die Be
wegung nicht künſtlich beſchleunigt und nicht
in unrichtige Bahnen gelenkt wird.

Die preußiſche Unterrichts Verwaltung hat
die goldene Mitte inne gehalten zwiſchen
einem heute nicht mehr haltbaren Vorurteil
gegenüber dem Frauenſtudium überhaupt und
einem überſtürzten Vorgehen, das nur die
Grundlagen ſchädigen würde, auf denen unſere
Frauenbildung ruht. Sie hat einigen Ge
meinden die Genehmigung zur Errichtung
von Gymnaſial- und Realgymnaſialkurſen
erteilt, um den Mädchen die Gelegenheit zu
geben, ſich ein höheres Wiſſen anzueignen
und hierdurch die nötige Vorbildung für ein
ſpäteres Studium zu gewinnen. Es handelt
ſich aber, wie der Kultusminiſter am Sonn
abend im Abgeordnetenhauſe gegenüber den
von konſervativer Seite geäußerten Bedenken
nachdrücklich hervorhob, nur um Verſuche die
Genehmigung iſt widerruflich erteilt. Die Er
richtung von Mädchen-Gymnaſien oder -Real-
gymnaſien, wie ſie von den extremen Wort-
führern der Frauenrechte verlangt werden,
liegt nicht in der Abſicht der preußiſchen
Unterrichts- Verwaltung. Ein ſolches Bedürf-
nis erkennt dieſe nicht an, und ſo haben wir
denn heute in Preußen für Mädchen nur
Gymnaſialkurſe, die an den Lehrgang der
höheren Mädchenſchulen angeſchloſſen ſind.
Eine Genehmigung, Mädchen-Gymnaſien oder
ähnliche Vollanſtalten zu gründen, die denen
für die männliche Jugend entſprechen, iſt in
Preußen nicht erteilt worden.

Nach den vom Kultusminiſter gemachten
Mitteilungen gibt es in Preußen vier von
Frauenvereinen gegründete private Gymnaſial-
kurſe: in Berlin, in Königsberg, in Hannover,
in Frankfurt a. M., dann einen ſtädtiſchen
öffentlichen Gymnaſialkurſus für Mädchen in
Breslau, und endlich ſind drei Familien
zirkel für den Gymnaſial Unterricht der
Mädchen in Köln und in Charlottenburg
vorhanden. Dieſe Kurſe werden insgeſamt
von 263 Schülerinnen beſucht, von denen
28 als Hoſpitantinnen nur an einzelnen
Fächern teilnehmen. Dieſen gegenüber ſtehen
126 430 Schülerinnen an den höhern
preußiſchen Mädchenſchulen.

Die Befürchtung, daß die preußiſche
Unterrichts Verwaltung die Stellung der
deutſchen Frau gegenüber den Männern
einer den Ueberlieferungen des deutſchen
Weſens widerſprechenden Aenderung entgegen
führe, iſt alſo durchaus unbegründet, umſo
weniger, als den Frauen das unbeſchränkte
Recht der Jmmatrikulation an unſern Uni-

verſitäten nicht gegeben werden ſoll. Wäre
es anders ſo würden die ſogenannten
Frauenrechtlerinnen nicht fortwährend der
Unterrichts Verwaltung vorwerfen, den be-
rechtigten Anſprüchen der Frauenwelt nicht
genügend nachzukommen. Dieſe fortgeſetzten
Angriffe ſind der beſte Beweis daß die
Unterrichts-Verwaltung vorſichtig und zurück
haltend iſt, und man kann nach den Er-
klärungen des Miniſters ſicher ſein, daß es
ſo bleiben wird.

Kleines Feuilleton.
Ein 14 jähriger Lehrling als Ein-

brecher. Eine Drogerie am Zollamtsring
zu Budapeſt iſt in der vergangenen Nacht
ausgeraubt worden. Es fehlen 50,000 Kronen
in Schecks, Bons und Wechſeln, zwei Ver
träge über 12,000 und 9000 Kronen und
1400 Kronen Bargeld, ſowie weitere Wert-
gegenſtände. Die Polizei ſtellte feſt, daß der
Einbruch von einem 14 jährigen Knaben
namens Julius Bakos verübt worden iſt,
der, aus der Schule ausgeſtoßen, vor vier
Tagen in die Drogerie auf einen Monat
Probezeit als Lehrling aufgenommen wurde.
Nach 10 Uhr abends war der jugendliche
Einbrecher bei dem Hausmeiſter erſchienen
und hatte die Geſchäftsſchlüſſel verlangt
unter dem Vorwand, der Chef habe ſeinen
Hut dort vergeſſen. So wurde der Raubzug
ermöglicht. Barkos dürfte nach Wien oder
Fiume geflüchtet ſein.

Ein ſtudentiſches Kaſino, welches das
erſte Jnſtitut dieſer Art ſein würde, plant
man in Jen a. Unter den Profeſſoren ſind
beſonders die Herren Rein, Knorr und Roſen-
thal die Träger des Gedankens, unter den
Studenten die Anhänger der „Freien Stu-
dentenſchaft“ und die Mitglieder der wiſſen
ſchaftlichen Vereine. Der deutſche Verein für
GaſthausReform, der ſeinen Sitz im benach
barten Weimar hat, ſtiftete den erſten Grund-
ſtein in Geſialt von 500 Mark Geſchenk und
erklärte ſich zu weiteren Leiſtungen bereit; in
einer Studenten-Verſammlung, in welcher der
Vereinsanwalt Dr. Bode ſprach, wurde das
Projekt zum erſten Mal an die Oeffentlichkeit
gebracht. Man beabſichtigt, 30000 Mk. Ge-
ſchenke zu ſammeln und von den Studenten,
die das Kaſino benützen wollen, einen geringen
Semeſterbeitrag, vielleicht nur eine Mark,
zu verlangen. Durch dieſe Geſchenke und
Beiträge will wan erreichen, daß der
Trinkzwang im Hauſe ausgeſchloſſen wird
und daß einzelne Räume: Salon,
Turnſaal, Bibliothek uſw. geſtellt werden
können, in denen überhaupt nichts verzehrt
wird, man die nichtalkoholiſchen Getränke
vor den alkoholiſchen begünſtigt, die letzteren
jedoch nicht ganz ausſchließt.

Ein blinder Mathematiker. Aus
NewYork wird berichtet Ungemeines Jnter-
eſſe gibt ſich an der Columbia- Univerſität
für Dr. Newell Perry kund, der kürzlich an
der Univerſität in München ſeinen philo-
ſophiſchen Doktor machte, nun nach Amerika
zurückgekommen iſt und zur Zeit etlichen
fünfzig Studenten von Columbia Privat
unterricht in Mathematik gibt. Dr. Perry
iſt blind. Um ſo wunderbarer iſt es, daß
er immer allein ausgeht und es nicht einmal
für nötig erachter, auch nur einen Stock mit
ſich zu führen. Als Knabe von acht Jahren
ſpielte Perry auf der Beſitzung ſeines Vaters
in California, als ſein Geſicht mit einer
giftigen Pflanze in Berührung kam. Wenige
Wochen ſpäter hatte er das Augenlicht voll
ſtändig verloren. Er zeigte ſchon in der
Kindheit ein großes Jntereſſe für Mathe
matik, und nachdem er die Blindenſchule
und die Staatshochſchule ſeines Staates
abſolviert hatte, bezog er die Univerſität
von California, die er mit 19 Jahren ver-
ließ. Durch Unterrichtgeben verſchaffte er ſich
die Mittel zu ſeinem Studium. Nachdem er
noch die Univerſität in Chicago beſucht hatte,
wandte er ſich vor zwei Jahren nach
München, wo ſein wunderbarer Sinn für
Mathematik bald die Aufmerkſamkeit der
Profeſſoren wach rief. Jn München nahm er
auch das Studium des Deutſchen und Fran-
zöſiſchen auf und bemeiſterte beide Sprachen
in der kurzen Spanne Zeit von zwei
Jahren. Auch hier erwarb er wiederum die
Mittel zum Studium durch Privatunterricht.
Der Natur der Sache nach löſt Dr. Perry
alle Aufgaben im Kopfe, da er ja mit
Bleiſtift und Papier nichts anfangen kann.
Logarithmen rechnet er nur ſo an den Fingern
ab, daß dem Sehenden bei dieſen Mani-
pulationen beinahe ſchwindelig wird. Der
Geruch, Gehör- und Taſtſinn ſind bei Perry
in geradezu wunderbarer Weiſe entwickelt.
Jeden Tage macht er ſeinen Spaziergang,
und wer den jungen Mann auf der Straße

ſieht, würde kaum glauben, daß er blind iſt,
ſo feſt und ſicher tritt er auf. „Als ich die
Univerſität California beſuchte,“ ſagte er zu
einem Berichterſtatter, „pflegte ich mit einem
Kameraden Zweirad zu fahren und wurde
durch weiter nichts geleitet, als dadurch, daß
mein Freund, wenn wir zuweilen etwas ins
Gedränge kamen, ſeine Glocke anſchlug. Gar
oft haben wir hundert Meilen zurückgelegt,
und auch nicht ein einzigesmal iſt mir ein
Unfall zugeſtoßen. Jn München wollte ich
mir den Sport auch erlauben, doch ſprachen
die Profeſſoren und die Polizei ein Macht-
wort dagegen. Es hieß, die Gefahr ſei zu
groß.“ Auf die Frage ob er nicht ſein
Augenlicht zurückhaben möchte, antwortete
Perry, er glaube, daß ihn dies in ſeinen
Fortſchritten hemmen würde. Dr. Perry iſt
29 Jahre alt.

Zu der Familientragödie in Berlin,
wird weiterhin berichtet: Traugott Mel z
1860 zu Konradswaldau geboren, verheiratete
ſich mit der 1866 zu Guhrau geborenen
Emilie Hoffmann. Aus der Ehe gingen vier
Kinder hervor, drei Töchter, die jetzt 14, 11
und 10 Jahr alt waren, ſowie ein Sohn.
Bei den Leuten wohnte noch ein Neffe der
Frau namens Kurt Hoffmann. Melz und
ſeine Frau werden als fleißige Leute ge-
ſchildert. Trotzdem kamen ſie auf keinen
grünen Zweig. Seit Juni v. J. hatten ſie
eine Schankwirtſchaft im Erdgeſchoß des Hauſes
Palliſadenſtraße 77 im Nordoſten der Stadt.
Die aus zwei Stuben und Küche beſtehende
Wohnung liegt in dem gleichfalls dem Fabrik-
beſitzer Nadge gehörigen Nebenhauſe Nr. 78,
ebenfalls im hohen Erdgeſchoß, und iſt mit
der Schankwirtſchaft durch eine Tür verbunden.
Melz kam immer mehr geſchäftlich zurück.
Jhm ſtanden Pfändungen bevor, und am
nächſten Erſten ſollte er Geſchäft und Woh-
nung räumen. Am nächſten Donnerstag
ſollte dazu die älteſte Tochter eingeſegnet
werden. Sonntag abend legte ſich die Fa
milie um 11 Uhr zur Ruhe, während Melz
noch bei einigen Gäſten im Geſchäft blieb.
Der junge Melz und Kurt Hoffmann ſchliefen
in dem erſten Zimmer der Wohnung,
das unmittelbar neben der Küche liegt.
Jn dem zweiten Zimmer, das mit dem erſten
durch eine Tür verbunden iſt, hatten das Ehe-
paar und die drei Töchter, alles kräftig ent-
wickelte hübſche Mädchen, ihre Nachtlager.
Gegen 3 Uhr heute morgen erwachte der junge
Melz und hörte, daß der Vater Anſtalten traf,
ſich ebenfalls zur Ruhe zu legen; dann ſchlief
er gleich wieder ein. Unterdeſſen hatte Melz
alle Vorbereitungen getroffen, um ſich ſamt
Frau und Töchtern zu töten, während er
Sohn und Neffen verſchonen wollte. Jn der
Küche ſteht in einem Schrank ein großer Gas-
meſſer. Jn dem Schrank lag ein langer
Schlauch, mit dem man nach Belieben eine Lei-
tung abzweigen konnte. Dieſe Einrich-
tungen waren aber ſchon lange nicht
benutzt worden, da Frau Melz nicht mit
Gas, ſondern auf dem Herdfeuer kochte.
Melz hatte ſchon vorher in die Türfüllungen
Löcher gebohrt, durch die er nun den Schlauch
vom Hahn über die Maſchine durch das
Schlafzimmer ſeines Sohnes und Neffen
hindurch bis in das zweite Zimmer zog.
Dann drehte er den Hahn auf, entkleidete
ſich und legte ſich zu Bett, nachdem er
alle Türen geſchloſſen hatte. Das Gas füllte
bald das zweite Zimmer an, deſſen Jnſaſſen
raſch betäubt geweſen ſein müſſen. Jn das
erſte Zimmer drang es nur teilweiſe durch
die Türſpalten. Um 7 Uhr morgens ver-
ſpürte der Hausverwalter Kaufmann Krüger
auf den Treppen Gasgeruch. Gleichzeitig
kamen Bierfahrer und fanden keinen Einlaß
in die Schankwirtſchaft. Als ſie draußen an
die Fenſter klopften, erwachten der junge
Melz und Kurt Hoffmann. Sie waren zwar
von dem eingeatmeten Gas ſtark mitgenommen,
aber noch imſtande, das Fenſter zu öffnen.
Herr Krüger alarmierte dann Polizei und Feuer-
wehr, und jetzt entdeckte man die ſchreckliche Tat.
Die fünf Opfer lagen regungslos in ihren
Betten, jede Hilfe erwies ſich als fruchtlos.
Auf einen Zettel, den man auf dem Tiſche
fand, hatte Melz geſchrieben: „Ein ſchlechter
Mann, der ſeine Frau und Kinder verläßt.“
Seinem Sohne wünſchte er, daß er in gute
Hände komme und daß es ihm auf ſeinem
ferneren Lebenswege gut ergehe. Die Leichen
wurden nach dem Schauhauſe gebracht.

Zu dem Brand des Erdölzuges in
Amerika, über den wir ſchon eine kurze
Depeſche veröffentlichten, teilt der Londoner
„Daily Telegraph“ noch folgende erſchütternde
Einzelheiten mit: Ein Frachtzug, der haupt-
ſächlich aus Tankwagen beſtand, die mit
Erdöl gefüllt waren, riß auf einem Hügel,
nördlich der Stadt Olean, in zwei Teile.
Der vordere Teil raſte zunächſt mit erhöhter

wurde dannGeſchwindigkeit bergabwärts,

aber durch die Bremſe an einer eiſernen
Brücke über den Olean-Creet zum Stehen
gebracht. Die hinteren Wagen, die eine
immer größere Geſchwindigkeit erlangten,
fuhren darauf in den vorderen Teil des
Zuges, wobei einer der Tankwagen Feuer
fing. Wie das Feuer entſtand, weiß man
nicht, man nimmt aber an, daß durch den
Zuſammenſtoß Funken entſtanden. Jm
nächſten Augenblick hatte ſich das Feuer einem
anderen Wagen mitgeteilt, der mit furchtbarer
Gewalt auseinanderflog. Die Flammen
ſchoſſen hoch auf und gewährten einen pracht
vollen Anblick. Dies zog hunderte von Zu
fchauern aus Olean herbei, die dem ſich lang
ſam verzehrenden Feuer zuſahen. Als die Hitze
etwas weniger groß war, drängten die Leute
näher heran. Jn dieſem Augenblick erfolgte
wieder ein fürchterlicher Krach. Große Flammen
maſſen wälzten ſich auf die Zuſchauer, und
gewaltige Eiſenſtücke wurden zwiſchen die
Menſchenmenge geſchleudert. Viele Zuſchauer
fielen dieſen Geſchoſſen zum Opfer, noch mehr
aber den Flammen. Ein Augenzeuge ſagt:
„Ein wahrer Feuerregen fiel auf die Menſchen
nieder. Männer und Knaben rannten mit
brennenden Kleidern den Damm hinunter,
raſend vor Schmerzen. Einige ſtürzten be
wußtlos nieder, während andere, um die
Flammen auszulöſchen, in Verzweiflung ſich
ins Waſſer warfen.“ Bis zur Zeit der
Abſendung des Telegramms waren 15 Leichen
gefunden worden. Zuerſt fand man zwei
Leichen mitten auf dem Geleiſe. Sie waren
bis zur Unkenntlichkeit verbrannt. Eine dicht
an dem Unglückswagen liegende Leiche ſcheint
die eines Knaben zu ſein. Die Kleider waren
vom Körper gebrannt. Den Körper ſelbſt
konnte man wegen der Hitze nicht erreichen
und er verbrannte infolgedeſſen zu Aſche.
Andere ſind vermutlich auf ähnliche Weiſe zu
Aſche geworden. Zwei Leichen lagen kreuz-
weiſe übereinander. Die Kleider ſtanden noch
in Flammen, die Geſichter waren ſchwarz und
ſchmerzverzerrt. Mehrere Leichen holte man
aus dem Waſſer.

Das iſt ein Geſchäft. Jn Altona,
erzählt die „T. R.“, fielen aus einer Konkurs-
maſſe auf den Anteil eines dortigen Ge-
ſchäftsmannes für ſeine Forderung 21
Pfennige. Dieſer Betrag wurde ihm durch
Poſtanweiſung unter Abzug von 10 Pfennigen
für Poſtgeld und 5 Pfennigen für Beſtellgeld
übermittelt. Den Reſt von 6 Pfennigen
ſchenkte er daraufhin großmütig dem Geld-
briefträger. Ein noch ſchlimmerer Fall
ereignete ſich in Schleswig. Dort erhielt
ein Kaufmann auf ſein Anteil aus einer
Konkursmaſſe, aus der 2 v. H. bezahlt
wurden, 14 Pfennige. Auch dieſer Betrag
wurde dem Glücklichen durch Poſtanweiſung
übermittelt, die nach Abzug des Portos über
4 Pfennige lautete. Als der Kaufmann die
Poſtanweiſung unterſchrieben hatte, mußte er
noch 1 Pfennig zuzahlen, damit die Poſt
behörde zu ihrem Beſtellgeld kam.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Potsdam, 17. März. Jn einem hie-
ſigen Hotel haben ſich der 33 Jahre alte Dr.
med. Dittenberger und die Kranken-
ſchweſter Gabriele Klein ſelbſt getötet, und
zwar mittelſt Opiums. Dittenberger war der
Sohn eines früheren Heidelberger Univerſi-
täts-Profeſſors, der die Gabriele Klein in
Kaſſel kennen gelernt hatte. Zuletzt wohnten
Beide in Berlin.

Wetterbericht des Kreisblattes.
19. März: Milde, meiſt wolkig, Niederſchläge.

Windig.
20. März Wenig verändert, ſtrichweiſe Nebel.
21. März Angenehm, wolkig, teils heiter. Windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Bankhaus
Friecmann Co.

Halle a. S., Poststr. 2
empfiehlt ſich für alle bankgeſchäftlichen

Angelegenheiten beſonders zum (495

An und Verkauf
von Wertpapieren.
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999009000
Den Eingang ſämtlicher Neuheiten in

Tapeten und
Linoleum

für dieſe Saiſon beehre mich anzu-
zeigen. Hochachtend

Richard Kupper,
Markt 10.

Bekanntmachung.
Jn dem Konkursverfahren über

das Vermögen des Bäckermeiſters
und Zuckerwarenfabrikanten Albert
Otto Elbe in Merſeburg ſoll mit
Genehmigung des Gerichts die
Schlußverteilung erfolgen. Hierzu iſt
ein verfügbarer Maſſebeſtand von
1519 M. 71 Pf. vorhanden, von
welchem vorab die Koſten des Ver-
fahrens zu decken ſind. Zu berück-
ſichtigen ſind Forderungen zum Be
trage von 31676 M. 05 Pf., da
runter keine bevorrechtigten. Zwei
Abſchlagsverteilungen im Geſamtbe-
trage von 11140 M. 34 Pf. ſind be
reits erfolgt. Das Schlußverzeichnis
liegt auf der Gerichtsſchreiberei I des
hieſigen Königlichen Amtsgerichts

zur Einſicht aus. (658Merſeburg, den 17. März 1903.
Paul Thiele, Konkursverwalter.

Brauhausſtr. 10*
ſind 3 Zimmer, Kammer, Küche, Zu-behör und Garten, am 1. April zu

beziehen. Beſichtigung 11--2 Uhr.

iſt die größereMarkt 223 Hälfte der
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

nticquitäten

Raritäten

Kunstgegenstände
ſind oft anſcheinend unverkäuflich
oder nicht erhältlich. Um mit geeig-
neten Reflectanten in Verbindung
zu kommen, bediene man ſich der
Annonce und verlange hierzu Vor-
ſchläge von der Central- Annoncen
Expedition G. L. Daube Co.,

Heute früh 9 Uhr verschied plötzlich am Herzschlag
unser innigst geliebter Gatte und Vater, Schwiegervater und

J J 2 2Grossvater, der (665Geheime Regierungsrat,
Landrat zu Weissenfels

Kdolph von Kichter.
Weissenfels, März 1903.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
Trauerfeier Donnerstag den 19. März nachmittags 21 Uhr

Beisetzung in Dehlitz a. S.

den 16.

See
Kaffee-Zuſatz oder keinen?

Kaffee ohne Zuſatz ſchmeckt oft hart, ſäuerlich, regt leicht auf, ſieht

dünn aus. (391Kaffee mit geeignetem Zuſatz
von Dommerich Co. ſchmeckt weich, dabei kräftiger, iſt be-
kömmlicher und zeigt eine tiefbraune Farbe. Wirtſchaftlich wird durch
dieſen Zuſatz außerdem geſpart.

Die praktiſchſte Packung iſt der Anker-Cichorien in 10 Pf.- Käſtchen
mit 1 Tafel zu 50 Würfeln, denen l feine Anſichts-Poſtkarte beiliegt.
Er iſt überall zu kaufen.

Die Güte aller Anker-Cichorien-Packungen iſt die gleiche.

a

Zur Kapitals- Anlage
empfehle ich

59 Dqute 4, 3 u Z. hige Werte,
die ich proviſionsfrei abgebe.

Sichere Uypotheken auf Acker und Häuſer
frei nach.

Alle am 1. April fälligen Conupons löſe ich bereits
von heute ab ein.

B. e.

ſpeſen-
(638

weiſe ich

Bacer, Bankgeschäft,
Leipziger Str. 64.alle a. S.

W 6 amenoehneiderei,d. ä chen a 3 S
war lissékann ſich unentgeltlich in Wirtſchaft

ausbilden
Albert

im Leipuig.

und beſſerer Hotel-Küche
im Hotel König
660)

Var tt 3.
brennt bis 26 em breit

II. FaavCentralbureau: Frankfurt a. M.

Anprobe-Räume.

Bequeme

binden à Dtzd. 120 Pfg.

Dianagkiſſen. JHartmanns antiſeptiſche Holzwolle-Unterlagen.

Ausverkauf zurückgeſetzter Korsetts zu billigſtem Preiſe.

Reichhaltige Auswahlsendungen sofort und franko.

NeuanfertigungSpezial-Korſett ahrikBernh. hüm

Halle a. S. Schmeerstrasse 2, a
Damen- und Kinder-Korſetts, Korſetts für Konfirmandinnen, Re-
form-Korſetts,

halter, Büſtenhalter, Umſtands- Korſetts. Leibbinden.

Dr. Witthauers Leibbinden;
dorſettſchoner, Korſett-

Holzwollebinden, Monats
binden à Dtzd. 75 Pfg.
Hartmanns Geſundheits- 8

nach Mass oder P e

Empfehle den geehrten Damen die großartigſten Reuheiten in

Frackkorſetts, Hip Spring, gerade Front, Gerade-

Radfahr-Korſetts aus Dr. Jägers Wollſtoff.Korſetterſatz „Johanna“, Korfſetterſatz „Diang.“
Leibbinden-Korſetts.

Dtücher, Untertaillen, Ter
Reform Beinkleider, r

Movsbinden, Puriabinden,

m

m

a
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nobr nd n jozanch

der beſte iſt der Anker-Cichorien

Jnventar- Auktion.
Montag, den 23. März er.,

von vorm. 9 Uhr an,
verſteigere ich im Grundſtück des ver
ſtorbenen Herrn Karl Ulrich, Lauch
ſtädter Straße 17, folgende, zumeiſt im
guten Stande befindliche Sachen, als:

6 Stück 4 zöll. Rüſtwagen, 3 Stück
4 zöll. Höhlenwagen, 4 Stück
Zzöll. Rüſtwagen, 1 4zöll. Roll-
wagen, 1 Federrollwagen, 1 Brot
wagen, 1 Omnibus, 2 Kremſer,1 Häckſelmaſchine mit Göpelbe-

trieb, 1 Partie Stellmacherholz,1 Wäſchedrehrolle, 4 Wagen-
winden, 4 Futterkaſten, 3Dezimal-
wagen, 1 Paar Kutſchgeſchirre, 15
Stück Kummete und Zügel etoc.,
ein Dtzd. noch neue Pferdedecken,
ein Pflug, diverſe Karren, Leitern,
Werkzeuge, eine Partie Kiſten u.
dergl. m.

meiſtbietend gegen ſofortige Bar-

zahlung. (652Louis Albrecht.
Auktionator.

Umzugshalber billig abzugeben:
ein nur 2 Winter gebrauchter

guter Kachelofen.
649) Oberaltenburg 25 II.

Donnerſtag Abend und Frei-
tag früh empfiehlt

Kaldaunen
657) Rob. Reichhardt.
Feinſtes Weizen und

Roggenmehl, (2646
auf beſte Backfähigkeit geprüft, emp-

Farben. Lacke,
Pinsel, Bronzgzen,
Fussboden-Stauböl.

Bohnerwachs, Stahlſpäne
empfiehlt

Richard Kupper,

Merseburger (664
Musikverein.

Freitag, 7 und 71 Uhr: Uebung.
f. Kämmer's Restauration.

Morgen, FreitagS Schlachtefeſt.
Empfehle gut geräuch. Rot- und

Leberwurſt, à Pfd. 90 Pfg., friſche
Wurſt a Pft. 80 Pfg., (661

Knackwurſt à Pfd. 1 Mk.
F. Kämmer, Oberbreiteſtr.

loſetpapiKloſekpapier
in Paketen und Rollen empfiehlt

billigſt (662Otto Werner.
Wohnungen zu vermieten:
Neueſtraße 1, Manſarde, neu reſt-
auriert, 200 Mk. Weiße Mauer
21, I. u. II. Etg., beſſere Ausſtattung,
320 u. 300 Mk., per 1. April. (518

Fr. Dietrich
große Ritterſtraße 17.

Agent geſ. z. Verk. u. erſtclaſſ. Cigarr.
Vergüt. ev. M. 250.on S Jürgenſen K Co., Hamburg.fiehlt billigſt Robert Heyne.

GRANDS VINS DE CHAMPAGHE.

MumMM 60.
G. m. b. II.

IR O IeSliefern ausschliesslich authentisch französische Cham-
pagner. innerhalb des Zollgebietes auf Flaschen gefüllt.

Vorzügliche Oualitäten billigst.
Wir empfehlen: (406

Grand vin Royal Fl. 5,00 Mk.
Vin Sec
Gout americain

i Fl. 6,00 Mk.
b F. 6,50 Mk.

n Bei Mehrabnahme Preisermässigung.

General-Depot
Pottel Broskowski, Halle a. S.

Ritter-Passage
Halle a. 5., I eipzigerstrasse 89, 90., 91.

Vrachtvolle
Iconfirmmations- S

Geschenike.
e S SMedizinehe und rn Stadttheater Halle a. S. gToilette Seifen, Kakao. ar Urichſ. Möbel- r Wachen ab ken Mann Verhandstoffe

rDaoo i rm äh rn D5 o alee. kindernähn mittel. Lauchſtädterſtr. 17.4 Trans ort eſ a t Mein Leopold. nebſt allen zur Krankenpflege nöti- 8

6ewürze e 4 gen Artikeln ſämtliche dem freienſowie ſämtliche Artikel für den Haus- c S S S S von felſer Eleahe 4 W Perccere- Vertehr überlaſſenen 2

halt empfiehl e imiR h W r rer e Tr Karl Ulrich Jun. wohnung, Weißenfelſer Str. 5 Arzen e uzittel
Ichar( Ipper, S e Se hält ſich bei vorkommenden Fällen ſind zu vermieten und 1. April oder n h d wMarkt 10. S beſtens empfohlen. Fernſprecher 30. früher zu beziehen. m K (587 nar upper 3men Näheres Markt 31 im Kontor. 089999

Für die Redaktton verantwortlich Ru,dolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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